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Das Leben und die Technik
Eine Betracktung zum Ernte - und Danbfest

Nun liegen die Aecker aufgeräumt . Das
Korn , das auf den Feldern der Rheinebene ,
des Kraichgauer Hügellandes wuchs , ist

längst gedroschen ; die Obstbäume am Hang
der Vorberge des Schwarzwaldes und des
Odenwaldes sind geleert , vergessen die selt -
samen Tage , als im mittelbadischen Raum aus
der Fülle des Segens überladener Zwetsch -

genbäume eine Krise der angeblich so herr -
lichen Marktwirtschaft wurde ; die Tabak -

blätter , die von den sandigen Böden der Pfalz
bis in die Ortenau hinauf standen , sind ge -
brochen und gefädelt ; die letzten Trauben
werden in die Kelter gebracht , Kartoffeln und
Dickrüben in Säcke verpackt , vom Bauland
bis an die Berge des Schwarzwaldes , und den
Städten zugeführt ; es ist Herbst , und der

Tag ist gekommen , da man danken darf für

alles , was Sonne und Regen , Arbeit und Mühe
den Menschen gegeben haben .

Das hat einen tiefen Sinn . Und diese Sinn -

gebung ist überaus alt — und zugleich in
einer eigenartigen Sicht ebenso modern . Wer
heute irgendeine kulturpsychologische Ab -

handlung liest , wird unweigerlich auf das
Wort und den Begriff „ Technik “ stoßen . Man
spricht von unserer Zeit als dem Zeitalter
der Technik , und wer wollte leugnen , daß
dem so ist . Wir alle haben erfahren und er -
fahren es täglich , daß die Technik eine Macht
ist , vielleicht die größte Macht unserer Zeit
überhaupt , im Guten wie im Bösen . Viele sind
deshalb geneigt , die Technik als etwas völlig
Neues zu betrachten , das in die Welt der mo -

dernen Menschheit eingebrochen ist . Aber das
ist kalsch , und dafür gibt es einen merkwür⸗

digen und interessanten Beweis , der gerade
am heutigen Tage , am Ernte - und Dankfest ,
bedeutsam erscheint .

Forscher der frühesten Geschichte der
Menschheit haben nämlich — bei Untersu -

chungen über den Begriff des Eigentums —

die Entdeckung gemacht , daß für die Men -
schen der ersten Zeiten , da sie noch Sammler

und Jäger waren und die ersten Werkzeuge
und Waffen aus Holz und Stein formten , das

„ Eigentum “ nur für die technisch hergestell -
ten Dinge galt . Und es stellt sich die mo -
derne Frage : ob jenes uralte Wissen um das

Eigen heute noch gilt — ob das technische

Werk Eigentum , wenigstens ein Miteigentum
dessen ist , der es mit seiner Arbeit schuf ?

Die Früchte und die Tiere des Feldes , des
Waldes aber gehörten allen , denn sie galten
ihnen als Eigentum Gottes , der es den Men -

schen und Tieren schenkte : dargeboten im

Bewußtsein jener frühen Menschen von den

magischen Mächten des Seins , die sie in Be -

schwörungen und Dankopfern verehrten .

Ernte war nicht menschliches Werk , sondern

Gabe des Gottes . Sie war nicht von mensch -

lichen Händen gemacht , sondern gewachsen
und dem Menschen erwachsen ; Gaben des

Lebens , nicht der menschlichen Technik .

Diese uralte und sinnvolle Unterscheidung

ist , so möchte uns dünken , heute noch leben -

dig im Bewußtsein aller derer , die in unserem
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Der Bürgermeister einer größeren ba -

disenen Landgemeinde war bekannt da -

für , daß er es stets verstand , seinen

Willen durehzusetzen . Das war nicht

immer leickt , denn auck die Gemeinde -

räte hatten inren Dickkopf . Aber der

Bürgermeister war meist der Schlauere ,

und wenn es niechkt geradeaus ging ,

dann eben krumm .
§80 sollten einmal drei Vertreter der

Gemeinde eine Dienstfahrt in die Ge -

gend am Bodensee machen , um auf ei -

nem großen Viehmarſet einen neuen Ge -

meindéstier zu kkaufen . Nun war aber

die Mehrheit im Gemeinderat der Mei -

nung , es sei unnötig , drei Männer hin -

zuschicken , das koste nur eine Menge

Geld . Der Bürgermeister Kkönne allein
fahren , das genüge . 8

Das Urtsoberhaupt war nun insge⸗

heim anderer Meinung , denn wenn der

Zeitalter der Technik noch nicht vergessen
haben , daß ein Tag der Ernte zugleich ein

Tag des Dankes sein soll . Den Mähdrescher ,
den ein Bauer sich anschafft , bezahlt er sei -
nem Lieferanten ; damit ist die Sache erledigt ,
eines Dankes bedarf es nicht . Aber das Korn ,
das draußen auf dem Acker wuchs , die

Aepfel , die sein Baum reifen ließ , die Kar -

toffeln , die in der Erde sich ihm rundeten ,
all das ist Erzeugnis , ein schöpferisch Ge -

zeugtes , nicht ein technisch Gemachtes — 80 -
Viel an Technik dabei auch mitgewirkt haben

mag , von der Hacke bis zur Dreschmaschine
oder der Kelter für den Most .

So modern und technisch heute ein Ernte -

tag sich auch gebärden mag , man spricht ja
nicht ohne Grund von der Technisierung der
Landwirtschaft und niemand kann und will

sie aufhalten — der Tag der Ernte bleibt ein

Tag des Dankes . Und er wird es bleiben , So -

lange wir wissen , daß über aller Technik das

Lebendige schöpferisch wirkt , ja , daß letzten

Endes die Technik selbst das größte schöpfe -
rische Wunder des menschlichen Geistes ist .

R- r Dilsberg Originalzeichnung von Fritz Lange

Lodwig Franłk AnwWalt des Volkes
„ Der badische Lassalle “ : So nannte einst

das groſße dänische Blatt „Politiken “ in sei -

nem Nekrolog den badischen Sozialdemokra -

ten , Landtagsabgeordneten , Reichstagsabge -

ordneten , Rechtsanwalt und 40 Jahre alten

Kriegsfreiwilligen von 1914 , als Ludwig Frank
am 31. August im ersten Kriegsmonat des

ersten Weltkrieges in Lothringen von einer

kranzösischen Kugel niedergemäht wurde :

wenige Wochen nachdem sein Freund Jean

Jaurès von der Kugel eines nationalistischen

Mörders niedergestreckt worden war . Zwei

große Opfer am Beginn einer unseligen Zeit !

Noch im Vorjahr in Bern , wenige Monate zu -

vor in Basel hatten beide , zusammen mit an -

deren bedeutenden Parlamentariern der bei -

den Völker — auf den Vorschlag Franks in

einer Versammlung der Mannbeimer Sozial -

demokratischen Partei von der gesamten ver -

ständigungsbereiten Presse aufgegriffen — in

jenen zwei großen Kongressen der Friedens -
bereitschaft versucht , das europäische Unheil

abzuwenden . Es war vergebens .

Ludwig Frank , am 23. Mai 1874 geboren ,
stammte aus Nonnenweier bei Lahr , aus einer

kleinen Landgemeinde , in der es seit Jahr -

hunderten ansässige jüdische Kaufmanns -

und Handwerkerfamilien gab . Die Söhne gin -

gen aufs Gymnasium nach Lahr , soweit sie

nicht in die Lehre kamen , und auch der junge

Ludwig Frank war einer der Lahrer Pennä -
ler , und nicht der schlechteste Schüler , im

Gegenteil : er war der Primus seiner Klasse .

So durfte er die Abiturientenrede halten :

„ Die Bedeutung Lessings für unsere Zeit “,
hieß das Thema . Aber wie stutzten die Leh -

Aneledloten undl FU
Aus Eins mach Drei

neue Farren die Erwartungen nicht er -

füllen sollte , dann war selbstverständ -
lich er , dter Burgermeister , daran

Schuld . Dock offener Widerspruch war

unratsam , weil dann jeder seinen Dick -

Kopf aufsetzte . Deshalb meinte er vor -

sicktig : „ Ja , Männer , wenn ' s euck wege

de Koschte isch , do mũusse mir erscht

entscheide , ob der Vertreter der G' mei

nach Maſßgabe der diesbezüglichen Ver -

ordnung des Ministeriums II . Klass '

fakre darf . Dodruwer muesse mir alsc

uerscht abstimmel “
Es wurde einstimmig beschklossen

daſß angesichts der Finanalage der Ge -

meinde eine Fahrt II . Klasse nickt ge -

währt werden Kkönne . „ Gutlé , sagte der

Burgermeister , „ jetzt kenn mir e Haufe

Geld g' spart . Also Kkönne a drei fahre ! “

Das leucktete jedem ein . Und s80

wurdedes auck beschlossen .

rer und die braven Lahrer Honoratioren , als

da der junge Frank vom Rednerpult her -
unterrief : „ Wir müssen ein Herz haben für
die Leiden der Tieferstehenden . Nicht zu ei -

nem roh - egoistischen Klassenkampf wollen
wir uns rüsten ; nein , unser Kampf sei ein

Kampf um das Wohl aller im Dienste der

Allgemeinheit . Nach Jahren , wenn die Schule
des Lebens hinter uns liegt , wollen wir ein -

ander fragen : Hast du im Geiste Lessings ge -
lebt und gewirkt ? Hast du den Unterdrückten
die helfende Hand gereicht ? Und doppelt gilt
dann jenes Wort : Selig der Mann , der die

Prüfung bestanden ! “

Sprach da nicht schon unverkennbar der

Mann der Oeffentlichkeit , der Politik , des

Kampfes , der Sozialist ? Beinahe hätte diese
Rede dem kühnen Abiturienten das Reife -

zeugnis zur Universität gekostet . Aber es gab
damals in Baden noch einige unschulmeister -
liche Oberschulräte und einen gut altbadisch

liberalen Geist auch unter den Ministern . So
durfte Ludwig Frank Jura studieren , in Frei -

burg und in Berlin . In Freiburg gründete er
den „ Sozialwissenschaftlichen Studentenver -
ein “ , dem übrigens der spätere Rastatter Bür -

germeister und Abgeordnete Renner und die
berühmteren Friedrich Wilhelm Foerster und

Ludwig Woltmann angehörten . 1899 baute
Frank seinen Dr . jur . , wurde Rechtsprakti -
kant , Referendar und schließlich Rechtsan -
walt in Mannheim .

Bald machte sich der junge Anwalt nicht

nur einen Namen in seiner Praxis , auch als
Journalist und Redner der badischen Sozial -
demokratie , als Mannheimer Stadtverordne -
ter und als Redakteur der sozialistischen Ju -

gend - Zeitschrift „ Junge Garde “ wurde er
wWeithin bekannt : und nicht lange dauerte es ,
da war Ludwig Frank der Mann , der in dem

von so viel parlamentarischer Tradition um -
wehten Rondell des Weinbrennerhauses in
der Ritterstraße in Karlsrube , im Badischen

Landtag , neben Wilhelm Kolb die Partei
führte .

Jene Jahre vor 1914 waren seit den bedeut -
samen Entscheidungen der 60er Jahre nach

langer Pause wieder eine große Zeit des badi -
schen Parlamentarismus .

Nationalliberale , Fortschrittliche Volkspar -
tei und Sozialdemokratie fanden sich zu einer

parlamentarischen Koalition zum „ Großblock “

zusammen . Diese Verbindung mit den Natio -
nalliberalen bedeute für die badische Sozial -
demokratie gegenüber der radikaleren Reichs -

partei eine scharfe Frontstellung : denn die
badische Sozialdemokratie bekannte sich da -
durch zum „ Revisionismus “ . Wofür sie , von

Ludwig Frank vertreten , auf den Reichpar -
teitagen heftigsten Angriffen ausgesetzt war ;
nicht zuletzt durch August Bebel . Aber Frank
stand auch dort seinen Mann ; „ Baden hat ein
altes Verfassungsleben “ , sagte er auf dem

Magdeburger Parteitag 1910 , „ es gab jahr -
zehntelang schwere Budgetkämpfe , aber das

Budget wurde fast immer einstimmig ange -
nommen . Das wurde oↄber nicht als Vertrau —
ensvotum aufgefaßt . Man kann nicht in ein

Parlament hineingehen , um im Parlament

Antiparlamentarismus zu treiben . Und sehr
oft hält man etwas für eine kleine Konzes -

sion , was ein Keim der Zukunft ist und was
erst nach zwanzig bis dreißig Jahren als le -

benskräftiger Gedanke für die Bildung der
kommenden Gesellschaft erkannt wird “ .

Ludwig Frank war indessen keineswegs ein

Dogmatiker des Revisionismus . Er war dia -
lektischer Marxist genug , um zu wissen und

zu sehen , daß in der Sphäre der preußischen
Politik mit ihrem Dreèiklassenwahlrecht die

Dinge grundsätzlich und taktisch anders lagen
wie in Baden mit seiner hundertjährigen de -
mokratischen Tradition , ohne Feudalmächte ,
ohne Militarismus , ohne adlig übersetzte Bü -

rokratie , ohne proletarische Massenballung
gegenüber kapitalistischen Schlotbaronen .
Dort wurde der badische Revisionist Frank ,
im Reichstag und in der Partei , wohin man
ihn oft genug holte , zum „ Radikalen “ ; rief
Auf zur politischen Aktion durch das stärkste
wirtschaftliche Mittel der organisierten Ar -
beiterschaft : durch Generalstreik , um das
größte sozial - politische Unrecht , das preußi -
sche Dreiklassenwahlrecht , das Wahlrecht
der Junker und Großbourgeoisie zu stürzen .

Frank war ein glänzender Redner . Schien
nicht Lassalle wiedergekommen , wenn der
junge Anwalt der Arbeit dastand : „ Ein kräf -

tiges , markantes Gesicht , eine hochgewölbte
Stirn , umgeben von Kkchlschwarzen , dicht ge -
locktem Haar , kluge braune Augen und einen
festen , energischen Mund , der , wenn er lachte ,
eine Reihe starker , blendend weißer Zähne
entblößte , die geradezu leuchteten , vor Appe -
tit auf das Leben ! “ Aber es ging Frank bei
dem Kampf gegen die preußische mülitärische ,
feudalbürokratische Vorherrschaft um ein
gSroßes , letztes Ziel : nur noch ein demokra -
tisches , parlamentarisch regiertes Preußen

konnte die nationale , die europäische Gefahr ,
die 1913 erkennbar wurde , bannen .

Es War auch hier zu spät . Der Krieg , den
Ludwig Frank in der nationalen und auch

in der internationalen Ebene seines poli -
tischen Wirkens bekämpft hatte , kam doch .
Und da geschah etwas seltsames , etwas ,
das viele damals nicht verstanden . Der

Reichs - und Landtagsabgeordnete , der vier -
zigjährige Landsturmmann , der jüdische
Rechtsanwalt Ludwig Frank , meldete sich
als Freiwilliger zum aktiven Dienst : „ Einer
muß dabei sein , der die Fundamente gesehen
hat ! “ sagte er . Durch die eigene Tat wollte

Ludwig Frank beweisen , daß der Beschluß

Seiner Fraktion vom 4. August 1914 nicht
duhberem taktischen Zwang , sondern einer in -
neren Notwendigkeit entsprach . Und es war
noch ein Drittes dabei : Frank empfand nicht
zuletzt seine Heimat bedroht . Denn was
schien damals mehr gefährdet als das Land
am Oberrhein ?

So also z0g Ludwig Frank ins Feld . Wenige
Tage später legten die Kameraden den durch

Kopfschuß gefallenen mit zwei andoren Toten
ins Soldatengrab . Es war in der Nähe von
Baccapat R. S . Haebler .
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Nicht alles So tragisdi nehmen
Kleine Bosheiten und spitze Worte

Es ist eine Tatsache , daß man sich oft über
die einfachsten Dinge nicht einigen kann , und
wir erleben es immer wieder , daß der Kampf
mit den kleinen Dingen des Alltags uns viel
mehr aus dem FHarnisch bringen kann , wie
das Ringen mit einem ernsten Problem oder
wie ein großer Arger . Der große Arger ist ein -
malig , der Kampf mit den kleinen Dingen
kann sich jeden Tag mit wechselnden Objekten
Wiederholen .

Im Kampf mit den vielen kleinen alltäg -
lichen Dingen verbraucht man an der unrech -
ten Stelle ein Ubermaß an Kraft und Energie ,
und man hat den rechten Maßstab und die
Ubersicht verloren , und die einfachen Regeln
der Uberlegung und Ordnung sind bald ab -
handengekommen . Mit Entsetzen denkt man
daran , daß man eine wichtige Verabredung
und den so wichtigen Brief einfach vergessen ,
das Geldtäschchen verlegt , den Geburtstag der
Freundin verpaßt hat . Bei all diesen Vorkomm -
nissen fehlt die innere Ruhe , die zur Meiste -
rung der täglichen Kleinigkeiten notwendig
ist . Wenn die innere Rubhe gewonnen ist , be -
wegen sich die Gedanken nicht ungeordnet
und durcheinander , sondern der Gedanken -
ablauf erfolgt in Konzentration , die sich wieder
in den Handlungen und der Behandlung der
Kkleinen Dinge so wohltuend ausdrückt .

Allerdings , es gibt eine Reihe zufälliger ,
tückischer , kleiner Dinge , die sich gerade dann
einzustellen pflegen , wenn man Wert darauf
legt , einen besonders guten Eindruck zu ma -
chen . Dazu gehört der berühmte Westenknopf ,
der gerade bei der Bewerbung um eine bes -
sere Anstellung plötzlich nur noch an einem
Faden hängt ; das ist der Rußfleck auf der
Nase eines lieblichen Mädchens gerade dann ,
wenn sie erwartet , die entscheidende Frage
von dem Geliebten zu hören ; hierhin gehört
das Ausrutschen auf dem glatten Parkett ,
wenn man die bezauberndste Frau des Abends
beim Tanz im Arm hält . Das Verkehrteste in
einer solchen Situation ist , diese Dinge schwe -
rer zu nehmen , als sie sind , sich weitschweifig

STIILES KHEI &

Ich toill die lauten Freuden nicht ,
Mein stilles Naus sei meine PWelt !
Vom Stern der treuerfüllten Pflicht
Sei einziq nursmein Nerz erhellt !

Ich will drauf sinnen Jag und Nacht ,
Mie ich dir wohl was Liebes tu ' !
as ist doch all der Feste Pracht
Cen meines Nauses Liebesruh ' ꝰ

( v. Redivitz )

zu entschuldigen oder sich zu genieren . Man
sollte mit einem Scherzwort darüber hinweg -
gehen .

Zu den kleinen Dingen , die das Leben schwer
machen können und mit denen manche Men -
schen einen großen Kampf ausfechten , gehö -
ren auch die kleinen Bosheiten , Spitzfindig -
keiten oder die Außerungen , die beginnen :
„ Ich will Ihnen einmal offen sagen . . wie
sehen Sie wieder elend aus ! Verdient Ihr
Mann denn nun endlich mehr ? Wie können
Sie nur zugeben , daß sich Ihre Tochter mit
diesem Mann verlobt ! Sie können sagen was
Sie wollen , eine Frau , die sich pudert , ist mir
unsympathisch . “

Es ist nur halb so schlimm mit den kleinen
Spitzfindigkeiten und Bosheiten , wenn man
bedenkt , daß sie meist aus freudelosen , liebe -

*

leeren Herzen kommen , daß ein wenig Neid ,
ein wenig Mißgunst mitspricht . Man nehme
die kleinen Bosheiten und spitzen Worte nicht
So wichtig , schon verlieren sie ihr aufgeplu -
stertes Getue , werden ganz klein und fallen
in sich zusammen . Die kleinen Dinge des All -
tags sind weder mit großer Philosophie noch
mit einem Ubermaß an Kraft zu meistern ,
mit denen man ihnen nur zu oft begegnet .

Man sehe die kleinen Dinge nicht in über -
dimensionalen Formen , sondern nehme sie als
das , was sie sind , „ kleine Dinge “ . Man muß
sie beherrschen , damit sie uns nicht beherr -
schen . Und man beherrscht sie nur mit ziel -
bewußter Selbstérziehung zu Ordnung , Geduld
und innerer Rhe .

Uralte Schönheitsrezepte
Von Poppaea nachdrücklich empfohlen

Poppaea , die schöne Gemahlin des Kaisers
Nero , hatte ein besonderes Schönheitsrezept .
Um ihre Haut zart und rein zu erhalten , ba -
dete sie täglich in Eselsmilch und wenn sie ein -
einmal eine längere Reise unternahm , wurden
vVon den Sklavinnen 500 Eselinnen mitgeführt ,
damit sie täglich ihrer Schönheit den gefor -
derten Tribut zahlen konnte .

Katharina von Medici verbrauchte jährlich
eine halbe Million Franes für Salben und
Schönhbeitswässer . Sie bevorzugte starkduf -
tende betäubende Parfüms . Um ihren Körper
jugendlich und faltenlos zu erhalten , setzte
sie ihrem Badewasser 5 Lot Kampferlösung ,
5 Lot Seesalz und 2 Lot Ammoniakgeist hinzu .

Die Marquise von Crespey , von dem Sonnen -
könig Ludwig XIV . wegen ihrer außerordent -
lichen Schönheit besonders verehrt , verdankte
ihrer Orangendiät noch mit über 90 Jahren ein
apfelblütengleiches Aussehen und vollkommen
gesunde Zähne . Drei Dutzend Orangen aß sie
im Durchschnitt täglich und — in starker

Hühnerbrühe gekochtes Gemüse .

Die Königin Elisabeth von Ungarn hatte
noch bis ins hohe Alter einen blendend wei -
Ben Teint . Sie erhielt sich ihre weiße Sammet -
haut mit zwei Drachmen Lavendelöl , 30 Tro -
pfen Ambratinktur , ½ Pinte Orangenblüten -
Wasser , ½ Unze Rosmarinöl , 4 Drachmen Tola -
tinktur und ½ Pinte Spiritus . Man nannte sie
„ die Wundervolle . “

Schnell fertig ist die Jugend mit dem Wort .
Aber mal Hand auf ' s Herzl Schnell fertig mit
dem Worte sind wir doch eigentlich alle , und
das rasche Wort , die flinke Zunge ist eine Spe -
zialität , mit der wir Frauen in besonderem
Mahße ausgezeichnet wurden . Es hängt nämlich
mit unserem ganzen Wesen zusammen , daß
wir auf diesem Gebiete dem starken Geschlecht
ein wenig voraus sind . Wir Frauen urteilen
mit dem Gefühl , ganz unmittelbar und mei -
stens sehr sicher . Wenn Männer noch zögern ,
ihre Meinung auszusprechen , weil sie verstan -

desmäßig eine Sache von vielen Seiten zu
betrachten gewohnt sind , reagieren wir oft
höchst instinktiv , gewissermaßen auf Anhieb .
Diese schnelle innere Stellungnahme ist für
uns Frauen natürlich ein Glück .

Zugleich kommt allerdings auch das große
Aber ! Der eigenen Stimme Gehör schenken ,
heißt noch keineswegs , sie eilfertig hinaus -

posaunen und der lieben Umwelt mitzuteilen .

Nee

4NN

Streicht den Neizꝝ einer Frau , doch es wirSeNeRS
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Parfüm .

hat man Cau

und keine !

Serrrnnnen SASASSAS·······o·········· ·· ·˖

Cin Aaudl cooHlriechenden Duftes
Von der richtigen Anwendung des Parfüms

8885 Parfüm hat in der Schönheitspflege jeder gepflegten
Frau Seinen Platæ , gewiß aber bei allen Frauen , die Wert auf
Schönheit und gepflegtsein legen . Sin Duft unter⸗

geradeau unertrãg -
lich und abstoßend , wenn sich ſemand zu stark barfümiert .
Auch sollte man nie ein Parfüm wählen , das nicht zum „ Jyß “
baßt . Erstes Cehot für den gehrauch von Parfüm sollte sein :
Naſßvoll damit umgehen . Beĩ der Wahl des Duftwassers giht
es eine Regel : Nehmen Sie , was Pnen angenehm ist und ver⸗
meiden Sie berauschendes Parfüm für alle Jage . Vor allen
Dingen : Cebrauchen Sie stets nur wenig davon .

Ss genügt also nicht , heim Kauf eines Parfüms nur an der
Flasche au schnuphern , damit ist noch lange nicht sicher , daß
der hetreffende Duft zur Naut baßt . Nan muß sich immer — zumal wenn man ꝛiemlich
viel geld für ein gutes Parfüm oßfern will — einen einzelnen Froßfen auf das Nandgelenk
reihen und ein baar Stunden damit herumlaufen , denn erst , wenn das Parfüm von der
Aaut aufgenommen ist , giht es seinen wirklichen Duft ah .

it lasen schon eingangs, daſ nicht jedes Parfüm ⁊u jeder Frau baßt . Der dunble
Yyß verlangt einen anderen Duft als die Blondinen — und eine reife Frau zieht ein anderes
Harfüm vor als ein junges Nädchen ! Der schibere, zuüͤe Rosenduft paßt nicht zu einer
Hortlichen Erscheinung , und die tassige Brünette waͤhlt ein ausgesprochen „ interessantes “

Die beste Art , sich zu barfůmieren , besteht darin , den gleichen Dußt in Rölnisch Wasser
( Cau de Coloqne ) und in Parfůüm anzuwenden . Nach dem Bad oder nach dem Waschen
wird det qanze Körper mit Sau de Cologne eingerieben ( ein paar Fropfen auf den Nand⸗
flächen genügen ) , außerdem tragt man einen einzigen Fropfen Parfüͤm hinter den Obren

auf , aber dafur wird das Parfum eingeriehen , his die Naut sich
warm anfůhit . Damit man sich nichi so sehr an den Duft ge⸗
wöhnt , daß man ihn gar nicht mehr wahrnimmt , sollte man ab
und zu eine andere Narke nehmen .

&s ist jedoch nicht leicht , gau de Cologne und Parfüm vom
qleichen Duft zu finden , da nicht alle Marken als Sau de
Cologne azu bahen sind . In diesem Falle kann man sich selhst
helfen : n der Drogerie kauft man 100 3 * Kosmetikalkohol

ar Jropfen Parfüm Fi
Cologne und Parfüm vom gleichen Duft . —

Nicht eine Volke süßſen Duftes soll uns umgehen , sondern 8
nur ein Nauch , nur eine Ahnung , die alle Deutungen zulalt —

und gießt ein185
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DbER KLEIDSAME UBERCANCSMANTEI
FUR DIE KUHLER WERDENDEN TACGE

Links : Taillierter Mantel mit Fiedermaus - Armeln aus Mohair . Apart wirken der Lack⸗
gürtel , der modische Stehkragen und die aufgesetzten Taschen . — Rechts : Der fesche
Hänger aus reinem Wollstoff - Schotten verleiht unserer Trägerin ein zugendliches Aussehen .

Mehr Zurudchaltung in der Kritik ist oft angebradt
Drum hüte deine Zunge wohl , leicht ist ein böses Wort gesagt .

Das Urteil ist rasch gebildet . „ Ich sag ' s , wiels
ist ! “ heißt es . Und nun folgt die Kehrseite der
Medaille . Wer hat denn wirklich eine hundert -
Prozentige Garantie , daß sein Eindruck unbe -
dingt zuverlässig gewesen ist ?! Schließlich hat
man schon des öfteren die Erfahrung gemacht ,
daß die gescheitesten Leute mal danebenhauen
können . Und nun steht die harte Kritik da .
Was ist auf diese Weise nicht schon alles an -
gerichtet worden !

Ein wenig mehr an die möglichen Folgen
zu denken , wäre bei mancher Kritik sehr in
der Ordnung . Wie bedauerlich kann sich eine
Bemerkung auswirken , die ein Vorgesetzter
über seinen Untergebenen zu hören bekommt .
Ein Wort im engsten , vertrauten Kreis braucht
nicht so auf die Goldwaage gelegt zu werden
wie eins , das in aller Offentlichkeit ausge -
sprochen wird . Aber selbst wenn die beste
Freundin zur besten Freundin etwas Abfälli -
ges über eine dritte Person Sagt , sollteé sie
daran denken , daß der Klatsch eine Pflanze
ist , die unheimlich wuchert .

Es mag wohl zutreffen , daß scharfzüngige
Leute amüsanter und unterhaltender sind , als
Unkritische . Sobald man aber spürt , daß die
Freude an der Kritik bei diesen Menschen
ein Mangel an Mitgefühl ist , rückxt man von
ihnen ab . Wo das Herz fehlt , bleiben wir kalt .
Und das ist das Entscheidende : liebevolle ,

gut gemeinte Kritik wird gern angenommen ,
sie findet immer eine glückliche Form , die
niemand verletzt . So schnell oft das sichere
Gefühl für einen Entschluß da ist , so sehr will
ein rechtes Wort gesucht und überlegt sein .

APHONSMEN

Jede kluge Frau wird 50 sorgen , daß
ih NMann aͤuf jeden Fall noch ein wenig kelül⸗
ger ist als sie .

Cih nie auviel auf Nomplimente ! Die 25 .
gernde Zustimmung eines AMannes sei dir
mehr wert als hundert stürmische Nompli⸗
mente irgendwelcher Varren .

*

Sret , wenn du schweigend das letæte Mort
hehältst , hist du eine vollkommene Frau .

*
Der Blitz und die Ciebe kündigen sich nie

vorher an .
*

Zeige dich dem anderen immer so, wie es
seiner Vorstellung von dir entsbricht , und
deine She wird bis ins hohe Alter glücklich
Sein .

letzt sdimedèt Seefisdi besonders gut
Pikant bereitet , appetitlidi serviert

In dieser kühleren Jahreszeit schmeckt der
Fisch wieder besonders gut . Es lasen sich viele
schmackhafte Gerichte aus ihm bereiten .

Gebackene Fischknödel

Man treibt 375 Gramm schieres Fleisch von
beliebigem Seefisch durch den Fleischwolf und
vermischt es mit einem ganzen Ei , einem Eß5i-
16ffel voll Zitronensaft , etwas Paprika , Salz
und etwas gehackter Zwiebel und Petersilie ,
die beide in etwas Fett angebraten wurden .
Von dieser Masse formt man kleine Knödel ,
die man in eine feuerfeste Form setzt und
bei milder Temperatur und Oberhitze im Ofen
bäckt . Man übergießt die Knödel im Ofen von
Zeit zu Zeit mit ein wenig Butter und richtet
sie mit gerösteten Zwiebeln und Kartoffelsalat
an.

Bücklingsrollen

Zuerst kocht man so viel - Kartoffeln in der
Schale , daß sie gerieben etwa 250 Gramm er -
geben . Dann putzt man drei Bücklinge , so dasß
zu den 250 Gramm geriebenen Kartoffeln un -
gefähr 250 Gramm schieres , feingehacktes
Bücklingsfleisch hinzugefügt werden kann . “
Ferner mischt man unter die Masse ein Ei ,
etwas Muskatnuß , Salz , eine in Butter ange -
röstete , feingehackte Zwiebel , etwas Petersilie ,
und 30 Gramm in ganz kleine Würfel geschnit -
tenes und ein wenig in Fett angeröstetes
Weißbrot . Man formt aus der Mischung gut
fingerlange , zweifingerdicke Rollen auf einem
bemehlten Brett , bäckt diese in heigßem GIoder

Fett heraus und gibt sie mit einer Tomaten -
soße und grünem Salat zu Tisch .

Gefülltes Fischfilet

Vier breite Seefischfilets salzt man , bespritzt
sie auf beiden Seiten mit Zitronensaft und läßt
sie mindestens eine halbe Stunde beizen . In -

zwischen hackt man 125 Gramm Fdelpilze ,
eine mittelgroße Zwiebel , ein bis zwei EBIöffel
Petersilie und ganz wenig Zitronenschale fein ,
schwitzt dieses Gemengsel in ein Wenig Fett
an und salzt es . Dann streicht man die Hälfte
der Masse auf die Filets , rollt diese zusammen
und schneidet sie durch , so daß sich acht Rol -
len ergeben . Den Rest der Kräutermischung
gibt man in eine Tunke , die man aus 30 Gramm
Mehl , 30 Gramm Fett und der entsprechenden
Flüssigkeit bereitet hat , schmeckt mit Zitro -
nensaft ab , gibt sie auf den Boden der feuer -
festen Forra und dünstet die Kräuterrollen im
Ofen gar . 0

Praktisdie Winke
Erprobt und bewährt

meinandergeklemmte Gläser soll man nie
mit Gewalt lösen , da es Scherben geben kann .
Stellt man die Gläser in ein Gefäß mit war -
mem Wasser und gießt in das obere Glas
kaltes Wasser , dann lösen sie sich leicht von -
einander .

Hartgewordene Gummiringe legt man , um
sie wieder brauchbar zu machen , in Salmiak -
Seist , wässert sie dann gut durch und läßt sie
Wieder abtrocknen . 7

Schlagsahne wird leichter steif , wenn man
etwas Puderzucker oder ein Eiweiß mit unter
die Sahne gibt .

Das Gerinnen der Mayonnaise kann man
verhüten , indem man zu Anfang gleich etwias
Senf an das Eigelb gibt .



Neue Geschichten um EVa
Die erste Eva , von der hier zu berichten ist , lebt in Tokio und galt vor zwei Jahren noch für einen

Adam . Eine Operation und Hormonspritzen korrigie rten jedoch inzwischen die Unentschlossenheit der

Natur und machten aus der nun 27 Jahre alten Akira Nagai eine vollkommene junge Dame , die auf

unserem Bilde Ginks ) lächelnd beweist , daß sie dber auch gar nichts Männliches mehr an sich hat .

Die gastfreundlichen Frauen Japans , überall in der Welt als Geishas bekannt , widmen sich mit Eifer

einem neuen Sport , dem Kegeln . Besonders die amerikanischen Gäste bemängelten , daß Geishas , die

50 vollkommen über alle Dinge Bescheid wissen , leider nichts vom Kegeln verstehen . Wie man sieht ,

wird das Versäumnis schleunigst nachgeholt .
Die dritte Eva ist eigentlich noch ein Evchen . Die vierjährige Tabita Goltz trug sich als Jüngste in das

Goldene Budi der Deutschen Verkehrsausstellung in München ein und hat alle Aussicht , Film - Toxi

Nr. 2 zu werden .

Einen Zwerg - Motor
von vier Millimeter
Durchmesser konstru -

lerte ein Münchener

Uhrmacher . Es ist ein

Gleichstrom - Kleinst -

motor , der pro Mi-

nute 1000 Umdrehun -

gen macht und einen

winzigen Elfenbein -

propeller treibt . Auf

einer Streichholz -
schachtel haben be⸗

quem zwel solcher

Motoren Platz .

Wenn die Aepiel fallen . . ., denn ist der Jagd nach dem Rekord . Der kürzlich von dem britischen Piloten Neville Duke mit

Winter nicht mehr sehr Weit. Maria einem Düsenflugzeug Hawker Hunter ) aufgestellte Geschwindigkeitsweltrekord von

Sebaldt und Walter Müller scheint das 1171 km/st hat nicht allzulange bestanden . Mike Lithgow hat bereits mit einem Super -

Autf der Frenkfurter Buchmesse gaben sich Autoren , Verleger und Buchhändler 82 5 1 am maärine - Swift⸗ - Düsenjäger ( unser Bild ) den Rekord seines Landsmannes gebrochen und

8 0 8 orfmusi spielt “ ni sehr 2 j

ein Stelldichein . 44 000 Bücher aus zwölf Nationen wurden ausgestellt.
9 1187 km/ st erreicht .

1e Wwurde nach dem Kriege aut dem Kurfürstendamm in West - Ein triedlicher Mann in Waffen ist Brnst Jessen in Eckernförde . Er besitzt eine Waffensammlung von

a Runf 20 000 Berliner umsäumten die 26 km lange Rennstrecce etwa 400 Stück , die sogar kleine Kanonen umfaßt . Das älteste Stück der Sammlung ist eine maurische

dieGeschicklichkeit und das Tempo der Herren Ober . Wafte eus dem Jahre 1700, die gehacktes Blei streute , wenn der Zündstein den Zündfunken ausgelôst hatte .

* 4



Mobe kamen die Mayas ? Wie war es
ihnen möglich , einen Nalender zu schaffen ,
der so genau war , daſß er gännlich obne
Schalttage auskamꝰ Warum überlieſſen Sie
immer ioieder ihre maͤchtigen Neitropolen
dem Dschungel , um neue Staͤdlte zu gründen ?
Von wo bezogen sie den Jade , jenen grünen
Sdlelstein , den sie hõöher schaͤtzten als Coid ?
Wer ioaren die geheimnisvollen weißen Göt⸗
ter , von denen die alten Mayasagen berichten ?

Vnüberwindlich scheinen die Nindernisse ,
denen sich die Forscher * Und
doch suchen Maͤnner , die zur gleichen Zeit
Vissenschaftler und verwegene Abenteurer
Sind , mit unverminderter Zubersicht nach dem
Schlüssel zum Feheimnis dieses Polbes . In
den vergangenen Monaten sind sie ihrem
Ziel einen großen Schritt näher gekommen .
Vielleicht bald , so versichern sie , werden die
steinernen Denkmãler zu uns reden und Auf -
Schluß geben üher das . rätselhafteste Volß ,
das je unseren Planeten bewohnt hat .

Wircl deis Rätsel der Mayds gelöst ?
Wird es je gelingen , das Geheimnis zu lüf -

ten , das die Mayas umgibt ? Vor etwa zwei
Jahrtausenden tauchte dieses indianische Volk
in Mittelamerika auf und schuf eine Kultur ,
die sich mit der des alten Agypten messen
Kkann . Als die Spanier den Boden der Neuen
Welt betraten , gehörte das mächtige Reich die -
Ses Volkes bereits der Geschichte an .

Der Mexikaner Dr . Alberto Ruz Luhillier
ist Altertumsforscher aus Passion . Sein Jagd -
gebiet ist seit einigen Jahren die Ruinenstadt
Palenque im Dschungel des mexikanischen
Staates Chiapas . Dort erheben sich zwischen
den Bäumen die halbverschütteten Pyramiden
längst vergessener Mayatempel . Einer davon ,
der „ Tempel der Inschriften “ , zaog den Forscher
mit magischer Gewalt an .

Als Dr . Ruz den Fußboden des Heiligtums
untersuchte , das die Pyramide krönt , entdeckte
er zwischen den Steinplatten einen Spalt . Das
brauchte nicht viel zu bedeuten , konnte
Aaber . . . Der Wissenschaftler wagte nicht , sei -
ne Vermutung zu Ende zu denken . Schnell
rief er seine Helfer herbei und befahl ihnen ,
die Platte mit Stemmeisen herauszuheben .
Dunkel gähnte den Männern ein schräg ab -
fallender Schacht entgegen . Eine Treppe , von
der nur die ersten Stufen zu erkennen waren ,
führte in die Tiefe . 8

Mayapyramiden haben für gewöhnlich kei -
ne Treppengänge . Jedenfalls hatte man bisher
mit einer einzigen Ausnahme keine entdecken
können . Die Ausnahme aber hatte zur Auf -
findung des Grabes eines Hohepriesters in
Chichenitza , der letzten Mayahauptstadt , ge -
kührt . Das alles ging Dr . Ruz blitzartig durch
den Kopf .

Mit seinen Arbeitern legte der Mexikaner
mühselig Stück für Stück der Treppe frei . Nach
46 Stufen endete sie in einer Galerie . Von der
aus führten 13 weitere Stufen in die Tiefe .
Dann aber versperrte eine mächtige Stein -
platte den Weg . Nachdem sie beiseite geräumt
War , stieß Dr . Ruz auf eine zweite Tür . Auch
sie bestand aus einem Steinblock , unterschied
sich aber von der ersten dadurch , daß in sie
eine Steinkassette eingesetzt war , die Ton -
scherben , eine große Perle , Jadestücke und
Muschelschalen enthielt .

Was würde der Raum , der zweifellos hinter
dieser Tür lag , bergen ? Dr . Ruz konnte es
kaum erwarten , bis die Arbeiter den Stein -
block durchbrochen hatten , dann führte er mit
zitternder Hand eine elektrische Lampe in die
Ottnung ein .

Der geheimnisvolle Opferaltor

Kalt geisterte der helle Strahl durch den
Raum . Die Wände waren mit zahllosen Re -
liefs geschmückt . Von der Decke hingen , wie
in einer Tropfsteinhöhle , zahllose Kalkzapfen .
Im Hlintergrund aber erhob sich drohend ein
steinerner Altar , über und über bedeckt mit
Seltsamen Hieroglyphen . Seine Vorderseite
zierte das sogenannte Palenque - Kreuz , der
Lebensbaum der Mayas . Er war eingerahmt
von Totenschädeln .

Eine nahere Untersuchung ließ darauf schlie -
Ben , daß in diesem Raum einmal Menschen -
Oopfer dargebracht worden waren . Unter dem
Fußboden am Eingang entdeckte Dr . Ruz au -
berdem die Skelette von sechs jungen Men -
schen . Sie müssen getötet worden sein , bevor
die Kammer für immer zugemauert wurde .

DinR BERUEMTR sxUrn vVON GUIRIGUA

Jahrtausendelang haben die Kultstätten der
Mayas ihre Geheimnisse gehütet . Jeder grös -
sere Fund aus jenen Zeiten bedeutet daher
auch heute noch eine Sensation . Erst in diesen
Wochen ging die Meldung durch die Weit⸗
presse , daß der niederländische Archäologe
van Breegenen in Chichenitza auf Vukatan 76
Steinplatten mit Gemälden dieser Epoche fand .

SOCUF VvoN NFH¹xICO

DIE HEIMAT DER MAYAS

In Südmexiko , in Guatemala und Honduras
ist die Heimat der Mayas zu suchen . Auf der
Halbinsel Vukatan finden sich Ruinenstädte
wie Chichenitza sowie uralte Burg - und Ver -

teidigungsanlagen dieses so tüchtigen Volkes .

JAHRTAUSENDE SAHEN AUF DIESE BAUTEN

Eine der berühmtesten Forschungsstätten für die Maya - Kulitur ist Uxmal auf Lukatan . Das
auf dem Bild gezeigte , in seiner Ausdehnung imponierende Vierecksgebäude ist der linke
Flügel eines großen Tempelkomplenes , eines der gewaltissten in ganz Mittelamerika .

Als der Mexikaner vor einigen Monaten die
Fachwelt von seinem Fund unterrichtete ,
horchte man auf . Die Opferkammer mit dem
Grab der Sechs , so wurde argumentiert , müsse
älter sein als die Pyramide selbst , denn sie
liegt 27 Meter unter ihrer Grundfläche und es
Wäre nicht möglich gewesen , den riesigen
Opferaltar durch den engen Treppengang zu
transportieren . Der Altar müsse demnach min -
destens ein Jahrtausend alt sein , Seine Be -
schriftung aber gab keinen Aufschluß , denn
man kann sie nicht lesen .

Der einzige , der auf den Gedanken kam ,
daß der Altar mehr sei , als das , was er schien ,
War Dr . Ruz selbst . Was ihm den Gedanken
eingab , ihn näher zu untersuchen , vermag er
nicht zu erklären . „ Irgend etwas sagte mir , daß
dieser Steinblock ein Geheimnis barg , und ich
mußte ihm auf die Spur kommen “ , erklärte
er seinen Freunden später .

Inzwischen hatte die Regenzeit eingesetzt ,
und die Arbeiten ruhten . Immer und immer
wieder dachte der Mexikaner über den Altar
nach , bis ihm endlich die Erleuchtung kam .
War es möglich , daß der Block hohl , die Wände
aber so dick waren , daß eine Klopfprobe den
Hohlraum nicht verriet ?

Vor einigen Monaten — die Regenzeit war
vorbei — machte sich Dr . Ruz daran , seine
Theorie zu beweisen . Er bohrte den Altar an .
Er war tatsächlich hohl . Mit Seilwinden und
Flaschenzügen versuchten seine Arbeiter die
Deckplatte zu heben . Einen Tag und eine Nacht
brauchten sie dazu . Unter ihr kam eine zweite
Platte zum Vorschein , die genau eingepaßt
War . Mit Stemmeisen und Seilen wurde auch
sie gelöst .

Der Alter gibt sein Geheimnis preis
In der freigelegten Aushöhlung — sie war

blutrot ausgemalt — lag das Skelett eines
Mannes , der im mittleren Alter gestorben sein
muß . Es war fast zu Staub zerfallen , aber die
Juwelen , die mit ihm begraben worden waren ,
Slänzten in ungetrübter Pracht . Ein Diadem
àaus grünem Jade schmückte den Schädel . Jade -
ohrringe lagen dort , wo einmal die Ohren
gewesen sind . Eine Maske aus Jade mit ein -
gelegten Emeralden als Augen bedeckte das
Gesicht . Der , Sarg “ war angefüllt mit Schmuck⸗
gegenständen aus Edelstein .

Wer mag wohl dieser Mann gewesen sein ,
den man hier mit so großen Ehren zur letzten
Ruhe gebettet hat , dem seine Zeitgenossen
noch sechs junge Menschenleben opferten ?
25 Jahre , so hat man sich ausgerechnet , müs -
sen allein die Handwerker gebraucht haben ,
um den kunstvoll verzierten Sarg und den ihn
Umgebenden Altar fertigzustellen . War er ein
Hohepriester , ein Fürst , ein König oder gar
ein „ Gott “ der Mayas ? Dr . Ruz und seine Fach -
kollegen wissen bisher keine endgültige Ant -
Wort .

Uber eines Allerdings wurde man sich sehr
schnell klar : Die Entdeckung der Grabkammer
bedeutet einen Markstein in der Mayafor -
schung . Nie zuvor hat hat man ein s0 Pracht -

ihn wenigstens zum Teil niederzuschreiben .
Sein Bericht , der Jahrhunderte später durch
einen Zufall aufgefunden wurde , enthielt Waär
dle Zahlensymbole der Mayas , nicht aber deren
Alphabet . So waren die Gelehrten wohl in der
Lage , die Jahreszahlen der Inschriften in den
Mayatempeln und - Denkmälern zu entziffern ,
der Text aber blieb ihnen ein Geheimnis .

Ziel der meisten Expeditionen ist es nun,
Aufzeichnungen der Geschichtsschreiber dés
Mayavolkes zu flnden , bei denen man durch
die Vergleichsmethode das alte Alphabet re -
konstruieren kann . Die Gelehrten sind mehr
denn je überzeugt , daß solche Dokumente exi -
stieren , und sie haben guten Grund , das zu
glauben .

Eine Bibliothek cius Büchern mit Sold

In den alten Uberlieferungen des Maya -
volkes wird immer wieder die, , Goldene Biblio -
thek “ erwähnt . Irgendwo im Norden der alten
Mayahauptstadt Tikal soll sie versteckt sein .
Noch heute wird diese Gegend das „ Verbotene
Land “ genannt . Die Lacandone - Indianer , die
in diesem Dschungelgebiet ihr kümmerliches
Dasein fristen , sind die letzten direkten Nach -
kommen der Mayas . Sie sprechen noch die
alte Sprache ; Lesen und Schreiben können sie
jedoch nicht .

Bis vor wenigen Jahren war die Goldene
Bibliothek mehr oder weniger eine Legende ,
wie die vielen anderen , die man sich über
die Mayas erzählt . Eines Tages aber ließ
sich in einem New - Vorker Verlagshaus ein
amerikanischer Pilot melden , der eine selt -
same Geschichte zu erzählen hatte . Auf ei -
nem Flug von Panama nach Mexiko City
habe er im Dschungel zwischen Salvador
und dem Bay von Campeche notlanden müs -
sen . Als er durch den Urwald irrte . sei er auf
eine Ruinenstadt gestoßen . Er habe eine der
halbverfallenen Pyramiden bestiegen , um Aus -
schau zu halten . Plötzlich habe der Boden unter
ihm nachgegeben , und er sei etliche Meter
tief gefallen , um sich schließlich zerschunden
und benommen in einem unterirdischen Raum
wiederzufinden .

„ Als ich mich vom ersten Schreck erholt
hatte “ , so berichtete der Mann weiter , „ sah
ich mich in meinem unfreiwilligen Gefängnis
um . Nachdem meine Augen sich an das Halb -
dunkel gewöhnt hatten , konnte ich außer
grauenerregenden Wandmalereien etliche Sta -
pel von dicken Metallplatten erkennen . Sie
Waren sauber aufeinandergeschichtet . Als ich
sie näher untersuchte , stellte ich fest , daß sie
aus Gold waren . Wie in einem Aktenordner
waren sie an starken „ Spindeln “ befestigt . Mit
Mühe gelang es mir , die einzelnen Platten um -
zublättern . Sie waren über und über mit
Schriftzeichen bedeckt , wie ich sie nie zuvor
gesehen hatte .

Ich versuchte , eine der „ Seiten “ herauszu -
brechen . Es war vergeblich . Nach einigen Stun -
den oder Minuten interessierte mich das ganze
Gold nicht mehr . Ich mußte aus dem unter -
irdischen Raum entkommen , sonst war ich ver -
loren . Ich türmte alle Steinbrocken , die ich
finden konnte , aufeinander und zog mich
durch das Loch in der Decke hoch . Drei Tage
irrte ich durch den Dschungel , bis ich zum
nächsten mexikanischen Dorf gelangte . Mit
einigen Eingeborenen habe ich dann versucht ,
die Ruinenstadt wiederzufinden , aber ich fand
den Weg nicht mehr und gab die Suche schließ -
lich auf . “

Der Redakteur , dem die Geschichte zu pPhan -
tastisch schien , um wahr zu Sein , zc0g erst ein -

NACHKOMMREN EINES GROSSETT voLRES
Wer sieht es diesen Marimba - Indianern an , daß ihre Vorfahren zu einem Volke sehüörten,das einst die höchste Kultur auf amerikanischem Boden besaß ? Diese armen Indianer könnenkaum schreiben ; die geistvollen Hieroglyphen der Mayas aber legen manche Rätsel auf .

voll ausgestattetes Mayagrab gefunden , aber
das ist es nicht allein ; die Annahme , daß
Mayapyramiden keine unterirdischen Kam -
mern enthalten , hat sich als falsch erwiesen .
Man wird nun wieder von vorn anfangen müs -
sen . Jede der bisher bekannten Ruinenstädte
in den Urwäldern von Chiapas oder der Halb -
insel Vukatan , die vergessene Metropole Tikal
oder aber auch Chichenitza , die letzte Maya -
hauptstadt , mag den Schlüssel zum Geheim -
nis dieses Volkes bergen . Zahlreiche Expedi -
tionen sind in diesen Monaten unterwegs , um
nach ihm zu suchen . Sie hoffen nicht auf gold -
gefüllte Grabkammern , sondern auf schrift -
liche Dokumente ; denn die wären den Wissen -schaftlern tausendmal mehr wert .

Als die Spanier das heutige Mexiko und
Guatemala eroberten , verbrannten sie die
Bücher der Mayas als ein Werk des Teufels .
Wie es scheint , überwog aber bei Diego de Lan -
da , dem zweiten Bischof von Vukatan , die
Neugierde . Wohl unterstützte er die Verbren -
nungsaktion ; er versdumte es jedoch nicht , sich
Vorher über deren Inhalt zu unterrichten und

mal Erkundigungen ein . Die Angaben über die
Notlandung wurden bestätigt .

Das amerikanische Forscherehepaar Dana
und Ginger Lamb , das sich seit etlichen Jah -
ren über die „ Goldene Bibliothek “ Gedanken
gemacht hatte , nahm die Spur auf . Nach mo -
natelangen Märschen durch die Urwälder
Mexikos fand es tatsächlich die „ Verlorene
Stadt “ , die der Pilot beschrieben hatte . Die
beiden wollten gerade mit der Untersuchung
der Ruinen beginnen , als die Regenzeit mit
unvermittelter Heftigkeit einsetzte .

Mit Mühe und Not gelang es ihnen , sich in
Sicherheit zu bringen . Der Traum , die Biblio -
thek zu finden , war für ' s erste ausgeträumt .
Eine neue Expedition wird versuchen , das
Geheimnis der „ Bücher “ doch noch zu lösen .

Erst in diesen Wochen stieß der Niederländer
Professor Dr . van Breegenen in der Ruinen -
stadt Chichenitza bei der alten Mayaburg

unan mit seinem Assistenten auf einen
Schrein , ähnlich einem Mumiengrab . Er barg
auf 76 kunstvoll gearbeiteten Schmirgelstei -
nen herrliche Glgemälde jener alten Epoche .
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Dos Rätsel um die „ Kiobenhavn “
Einen Tag vor Silvester 1928 beschließt die

Redaktion der „ Berlingske Tidende “ in Kopen -

hagen , ab 19 Uhr abends zum erstenmal in der

rund um den Dachfirst des Verlagsgebäudes
laufenden Lichtschrift eine kurze Meldung von

der „ Kjobenhavn “ au bringen . Dieser Entschluß

wird nicht einstimmig , sondern erst nach

langer Debatte gefaßt . Man hat zuvor die Lei -
terin der Telefonzentrale befragt , die bekun -

dete , daß täglich etwa 200 Anrufe zu erledigen

sind , die nach dem Schicksal dieses Fünfmast -

Raaschiffes fragen , auf dem sich außer etwa

60 Mann Besatzung noch achtzig Kadetten der

dänischen Marine befinden . Die „ Kjobenhavn “
ist das größte Schulschiff des Landes . Es trägt

die besten Seeleute und Aspiranten an Bord .

Wenn bei „ Berlingske Tidende “ das Telefon

läutet , hält am anderen Ende eine Mutter den

Hörer . Oder ein Vater fragt mit seltsam trocke -

ner Stimme . Und immer ist es genau die glei -

che Frage :
„ Ich bitte um Entschuldigung , aber können

Sie mir sagen , ob eine Nachricht von der

Kjobenhavn ' eingetroffen ist ?“

Die Antwort lautet stets :

„ Nichts Neues von der Kjobenhavn ' ! “
Am Abend des 30. Dezembers 1928 erscheint

der gleiche Text auf den Leuchtreihen am

Giebel der „ Berlingske Tidende “ . Die Leute

pleiben stehen . Sie sehen stumm zu den per -
lenden Lichtern herauf . Die Tatsache , daß die

größte dänische Zeitung nichts Neues von die -

sem Schiff weiß , beunruhigt sie . Hundert und

mehr dänische Schiffe befahren den Ozean ,

nur wenige geben regelmäßige Standortmel -

dungen . Wenn man jetzt dort oben in der

Leuchtschrift davon spricht , daß man nichts

von der „ Kiobenhavn “ gehört hat , s0 beweist

das , daß man beunruhigt ist . Man vermißt

einen Funkspruch , man ist in Sorge , wenn man

es sich auch noch nicht eingesteht .

W' as ist geschehen ?

Zehn Tage vor Weihnachten hat das Schul -

Schiff Montevideo verlassen , um auf südwest -
lichem Kurs seine Weltumseglung fortzuset -
2en . Es ist aus bestem englischen Stahl in Leith

gebaut , hat bereits zahlreiche große Reisen

Ohne die geringste Havarie gemacht und wird

von den besten Seeleuten Dänemarks geführt .
Als eine Woche später , am 21 . Dezember , ein

Funkspruch nach Kopenhagen gelangt , daß die

„ Kjobenhavn “ zwischen den Falkland - Inseln
und dem kleinen Hafen von Santa Cruz bei
guter Brise auf Süd - Südwestkurs liegt , wird

diese Nachricht ohne besonderes Interesse re -

gistriert . Das Schiff hefindet sich auf normaler

Route mit normaler Geschwindigkeit . An Bord
befindet sich überdies alles wohl . Niemand in

der dänischen Admiralität ahnt in diesem Au -
genblick . daß der eben lässig zu den Akten

gelegte Funkspruch das letzte Lebenszeichen
eines Schiffes sein wird , das mit den modern -
sten technischen Einrichtungen versehen wurde
und bereits die schwersten Stürme in Allen
Weltmeeren überstanden hat .

Achtzig blutjunge Kadetten und fast 60 alte

Fahrensleute trägt die „ Kjobenhavn “ . Fast

jeder dänische Ort hat einen oder gar mehr

Männer an Bord . Der Name des Schiffes ver -

schwindet in den nächsten zwei Monaten nicht

mehr aus den Schlagzeilen der Zeitungen . Wo

kann das Schiff geblieben sein ? Es wollte Sei -

nen Kurs um Kap Horn nehmen . Hier bliesen

zwischen dem 25. Dezember und dem 5. Januar

keine besonders gefährlichen Stürme . Das

Fünfmast - Raaschiff hatte sogar achterlichen

Wind . Es hätte die Umseglung in etwa fünf

Tagen bequem schaffen müssen . Hatte sie es

geschafft ? Warum gab es keine Nachricht ?
Von Kopenhagen aus werden sämtliche

Küstenstationen zwischen Buenos Aires und

Santiago alarmiert . Bis hinunter nach Feuer -

land gehen die Suchmeldungen . Bis zur

Navarin - Insel erstrecken sich die Nachfor -

schungen . Man befragt die eingeborenen
Fischer . Sie schweigen .

Es war am frühen Morgen des 14. Januar

1929 , als drei der etwa 60 Inselbewohner an

den mit hohen Farnen bedeckten Flanken des

großzen Inselkraters emporkletterten , um Rohr -

gras für ihr Vieh zu schneiden . Die Sicht war

diesig , doch riß ein von Nordosten kommender
Wind hin und wieder den Dunst auseinander .

Die tief unten liegende Küstenlinie mochte

etwa 2000 m entfernt sein . Plötzlich machte

einer der Männer seine beiden Gefährten auf

einen großen Segler aufmerksam , der mit nur

wenigen Segeln an seinen fünf Masten langsam

auf die felsige Küste zutrieb . Der Dunst , der

eine Weile die Sicht erschwerte , löste sich

aufgeklärt werden dürften . Menschen

nach wie vor . Unlösbar , wie es scheint ,

seine Hand im Spiel hat .

Hat das 20. Jahrhundert noch Geheimnisse ? Gibt es noch Rätsel in einer Welt ,

die von Fluglinien umspannt ist , die Radiowellen umschwingen ? Jeder Quadratkilo -

meter Land scheint erforscht , jeder Mensch ist registriert . Dennoch haben wir selbst ,

ohne uns meist daran zu erinnern , rätselhafte Geschehnisse miterlebt , die nie mehr

verschwanden vor unseren Augen , Forscher

reisten in die Verschollenheit , Schiffe fuhren aus einem Hafen und
wieder gesehen , Kriminalisten standen vor unlösbaren Aufgaben .

Der nachfolgende Tatsachenbericht greift aus der Fülle des Materials einige der

Füälle heraus , die in unseren Tagen Gesprächsthema einer ganzen Welt waren , an die

maän die kühnsten Hypothesen knüpfte , und die dennoch eines Tages als unerledigt in

die Akten wanderten . Menschen nahmen ein Geheimnis mit ins Grab , andere gingen

verschollen , wieder andere schienen sich in Nichts aufgelöst zu haben .

Im Jahrhundert der Technik blieb für diese Vorgänge nichts als ein hilfloses Achsel -

zucken . Akten , Gräber und die immer noch unerforschte Weite hüten ihre Geheimnisse

wenn nicht einmal ein Zufall bei der Lösung

wurden nicht

Am 16. Januar 1929 trifft eine höchst merk -

würdige Nachricht in Kopenhagen ein . Eine

Nachricht , die es mit sich bringt , daß sämtliche
dänischen Redakteure den Atlas hervorholen

und eifrig die Wasserwüste des Südatlantik

absuchen . Die Meldung kommt von Tristan

da Cunha und hat folgenden lakonischen Wort -

laut :
„ VERMISSTES SCHIFF 14 . J ANUARFRUH -

MORGENS VON EINWOHNERN GESEHEN .

BIS AUF HALBE SEEMEILE DER KUSTE

GENKHERT . DARNN UNRBERANNTE RICH -

JUNG VERSCHWUNDEN . “
Vermißtes Schifk ? Es werden alljährlich

viele Schiffe vermißt . 1890 verschwanden noch

83 Segler spurlos . 1927 hatten die Versiche -

rungsgesellschaften noch für 32 verschwundene
Schiffe zu zahlen . War es wirklich die „ Kjoben -
havn “ gewesen , die bei Tristan da Cunha auf -

getaucht war ? Sofort gehen über die Leitungen

der Britischen Admiralität Rückfragen nach
Tristan da Cunha , das rund 2400 Seemeilen

östlich des letzten Standortes der „ Kjoben -

havn “ einsam neben zwei unbewohnten Fels -

inseln im Südatlantik liegt . Aus den zahlrei -

chen Funksprüchen , die in Europa aufgefangen

werden , ergibt sich ein verschwommenes Bild .

„ Wir haben ein Gespensterschiff gesehen .
..

Wieviele Fünfmaster gab es damals auf der

Welt ? Man blätterte in Lloyds Schiffsregister

hin und her . Nur die „ Kjobenhavn “ hatte fünf

Masten . Und nur die „ Kjobenhavn “ hatte je -

nen weißen breiten Strich um die Bordwände ,

von denen die drei Insulaner auf Tristan da

Cunha nie etwas gehört haben konnten . Etwa

14 Tage spätef trieben an der Küste der Nach -

barinsel „ Nightingale “ ein braunlederner Ma -

schinengewehrüberzug und ein kllaches Ret -

tungsboot an . Beide Teile wurden von Fischern
entdeckt und sofort mit dem nächsten Post -

dampfer nach Port Stanley auf Falklands -

Tristan da Cunha ( unser Bild ) dürfte wohl die einsamste Insel der Welt sein . Nicht weniger

als 2 800 Kilometer liegen zwischen inr und dem nächsten Festland . Der gesamte Umfang

jener kleinen Welt beträgt nur 33 Kilometer .Die höchste Erhebung des verlassenen Eilan -

des ict ein 2 300 Meter hoher Krater , der dieser fernen Insel zwischen 8S“ nerika und Süd -

afrika den Namen gab .

vorübergehend wieder auf . Plötzlich war es

ganz klar geworden . Wieder sah man das

Schift , auf dessen Deck kein Mensch war . Der

Bug hatte sich mittlerweile nach Steuerbord

gedreht . Der große Segler , um dessen Flanken
ein breites weißes Band lief , schien von einer

Strömung erfaßt zu sein , die ihn langsam par -
allel der Küste 20g . Nach wie vor kein Mensch

an Deck . Das Schiff schien ausgestorben zu

sein . Die wenigen Segel waren fachmännisch

gesetzt . Der Rumpf war ohne sichtbare Be -
schädigungen . Langsam fuhr das geheimnis -
volle Fahrzeug in der Küstenströmung daher .

Es schien just das Nordkap der nur zwei Qua -
dratmeilen großen Insel runden zu wollen , Als

eine neue Dunstwelle die Sicht unmöglich
machte . Die drei Männer warteten fast eine

halbe Stunde , um den geheimnisvollen Segler

weiter zu beobachten . Als endlich der graue
Vorhang aufriß , war das Fahrzeug spurlos ver -

schwunden . Hatte es das Kap gerundet ? War

es von anderen Dunstbänken verschluckt ?

Wenn eine Besatzung an Bord war , das be -

kundeten die drei Beobachter , dann hätte sie

auf jeden Fall die nahe Küste bemerken müs -

Sen . Zuletzt sei der Fünfmaster nur knapp
800 m von den ersten Felsen entfernt gewesen .

0

Islands geschickt . Sachverständige der Royal

Navy untersuchten die beiden Fundstücke ein -

gehend . Man fand an ihnen nicht das geringste
Herkunftszeichen . Die dänischen Marinestel -
len konnten nicht mit Bestimmtheit sagen ,
daß der Uberzug wie auch das Boot von der

vermißten „ Kjobenhavn “ stammten . Als dann

nach einigen Wochen die finnische Viermast -

bark „ Ponape “ , ein früher deutsches Schiff ,

die Meldung machte , sie habe am 21 . Januar
in der Näne von Tristan da Cunha gekreuat ,

glaubte niemand mehr den drei Beobachtern ,
daß sie wirklich die „ Kjobenhavn “ gesehen
hätten .

Von Woche zu Woche umrankten immer

mehr seltsame Geschichten das dänische Schul -

Schiff . Südchilenische Fischer , die an der Küste

der einsamen Insel Madre de Dios vor einem

gigantischen Nordoststurm Schutz gesucht hat -

ten , berichteten eine ebenso unheimliche wie

seltsame Geschichte .

„ Wir haben die Caleuche gesehen “ , flüster -

ten sie furchtsam , und der Marinefachmann ,

der sie vernahm , wußte sehr gut , daß damit

der Fliegende Holländer von Kap Horn ge -
meint war . „ Wir sahen sie dahinfliegen im

rötlichen Schein . Doch das Gespensterschiff

war nicht allein . In seinem Kielwasser , viel -

leicht eine halbe Meile dahinter , käàmpfte ein

großes Segelschiff mit fünf Masten gegen die
See an . Die Segel waren sämtlich zerrissen ,

die Masten zersplittert . Wie es möglich war ,

mit diesem Wrack noch Fahrt zu machen ,

schien uns unerklärlich . . “

Der chilenische Marineoffizier nahm diese

Aussagen zu Protokoll . Er kannte den Aber -

glauben der halbwilden Fischer rund um Kap
Horn . Sie alle hatten schon die Caleuche , den

Fliegenden Holländer , gesehen . r hütete sich
sehr wohl , die Bekundungen der Fischer zu

unterschlagen ; denn auch ihm war bekannt ,

daß kein Geringerer als Seine Majestät , der

König von England , Georg V. , dies Geisterschiff
auch gesehen haben wollte , als er mit dem

Schulschiff „ Bachante “ eine Weltumseglung
machte . 13 Mann hatten damals das rötlich
leuchtende Schiff beobachtet , als es in knapp
200 m Abstand an der „ Bachante “ vorbeise -

gelte . Im gleichen Augenblick war der Mann

vom Ausguck heéruntergefallen und hatte sich

auf Deck das Genick gebrochen . Gewiß — der
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Merkwürdige Geschichten umspinnen die Seg -

ler der Weltmeere , und abenteuerlich genug

waren die Schicksale der meisten dieser 80

stolzen „ Kreuzer vor dem Winde “ . Nicht we -

nige von ihnen verschollen spurlos . So auch

das dänische Segelschulschiff „ Kjobenhavn “ ,

das mit 60 erfahrenen Seeleuten und 80 blut -
jungen Kadetten an Bord nie wieder in die

Heimat zurückkehrte . Von jenen seltsamen

Fällen erzählt unser Tatsachenbericht .

Chilene war nicht abergläubisch , doch es War

ihm bekannt , daß fast alljährlich durch die

sogenannten „ Geisterschiffe “ , die in Wirklich -

keit unbemannte Wracks waren , ungefähr 70

bis 80 Schiffszusammenstöße verursacht wor -

den sind .
Doch was hatte das alles mit der „ Kjoben -

havn “ zu tun ? Wenn sie tatsächlich unbemannt

durch die Meere geisterte , wo war ihre Be -

satzung geblieben ? Diese Frage versuchte
wenig später ein bekannter südamerikanischer
Marinefachmann in einer argentinischen Zei -
tung ausführlich zu beantworten . Es besteht

durchaus die Möglichkeit , so meinte er , daß die

Besatzung der „ Kjobenhavn “ ihr Schiff aus

einem unbekannten Grund verlassen hat und

sich wenigstens teilweise noch auf einer der
unzähligen einsamen und unbewohnten Inseln

im Südatlantik oder an der chilenischen Küste

aufhält . Nahrung ist dort genügend für ein

kärgliches Leben vorhanden . Es gibt manche

Schiffsbesatzungen , die mehrere Jahre Als

Schiffbrüchige dort ihr Leben gefristet haben .
Doch das dänische Marineministerium hat

an diese Version nicht geglaubt . Es hat den

Angehörigen der „ Kjobenhavn “ - Besatzung
nach einem Jahr die Todeserklärung übersandt .

In dem offiziellen Schreiben stand etwas von

einem Eisberg , der höchstwahrscheinlich die

stählernen Flanken des Schiffes derart auf -

gerissen habe , daß niemand der Besatzung
noch Zeit gehabt habe , in die Boote zu kommen .

Da in den folgenden 24 Jahren niemals auch

nur ein winziges Wrackteil der „ Kjobenhavn “
an irgendeiner Küste angetrieben ist , decken

die gischtgekrönten schwarzen Wogen um Kap
Horn für immer das Geheimnis des verschol -

lenen Seglers .
Fortsetzung folgt )

Uber 50 Gred

Die höchste Nemperatur , nämlich 57 Frad
Celsius , ist im Death- Valley, dem sogenann⸗
ten Jodestal im südlichen Jeil von Kalifor -
nien , heobachtet worden . Waͤrmegrade übher

50 Crad kommen vereinzelt vor in Arahien
und in der Wüste Sahara . In diesem Bereich
5

—
die heiſſeste Stadt der Stde , nämlich

Nassaua in det ehemaligen Kolonie Stitrea

an der Nüste des Roten Meeres . Diese Stadlt
hat eine mittlere Jahrestemperatut von 30

Crad Celsius .
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Folsche „Edel “steine 20 erkennen ist SchWer
Wertlose Schätze in amerikeinischen Tresoren

Amerikaner legen überflüssige Dollar gern
in Edelsteinen an , um sie in das Geheimfach
ihres Safes zu versenken oder den Tresors
einer Bank anzuvertrauen . Viele dieser Mil -
lionenschätze sind jedoch Wertlos , ohne daß die
Besitzer etwas davon ahnen . Nirgends in der
Welt gibt es so Mele falsche Juwelen , die für
echt gehalten werden , wie in den USA . Schuld
daran ist die Unfähigkeit vieler Juweliere ,
Echtheit oder Fälschung eines Steins mit wis⸗
Senschaftlichen Methoden nachzuweisen .

Der erste , welcher die Gefahr dieser Un -
wissenheit erkannte , war Robert Shipley . Er
gründete 1930 in Institut für Edelsteinunter -
suchungen und bildete seither 10 000 ameri -
kanische Juweliere aus . Sie haben manchem
Kunden einen Schock versetzt , wenn ihnen
vermeintliche Edelsteine vorgesetzt wurden ,

die sie abschätzen solten . Oft mußten sie die
Mitteilung machen , daß das kostbare Stück
nur aus Glas bestand .

Seit Bestehen des Shipley , Instituts wurde
eine Unmenge Fälschungen aufgedeckt , was
dazu führte , daß die Amerikaner bei Edelstein -
käufen mißtrauischer geworden sind und sich
besonders im Ausland nicht mehr so leicht
auf Gelegenheitskäufe einlassen . Einige Fälle ,
bei denen Shipley Fälschungen entlarvte , ha -
ben Aufsehen erregt . So brachte ihm eine
Witwe sechs Steine , die in Fachkreisen be -
kannt waren und für sehr kostbar gehalten
wurden . Ein amerikanischer Vizekonsul hatte
sie 1918 einem russischen Großfürsten gegen
einen relativ geringen Preis abgekauft und
in den Schuhabsätzen unter großer Gefahr
aus Rußland herausgeschmuggelt . Bei seiner
Ankunft in den USA . und Bekanntwerden der
Geschichte bot man ihm phantastische Preise
für die Juwelen . Doch der Besitzer schloß sie
in den Safe , um seiner Frau ein wertbestän -
diges Erbe zu hinterlassen . Sie 26gerte lange ,
bevor sie sich nach seinem Tode zum Verkauf
entschloß , und erlebte die größte Enttäuschung .
Die Steine waren falsch .

Oft kamen junge Damen in das Shipley -
Institut , um den Wert eines Brillanten zu er -
fahren , den sie als Verlobungsgeschenk erhal -
ten hatten . Meist hatte der im Ausland wei⸗
lende Verlobte stolz auf seine Geschäftstüch -
tigkeit bericktet , daß er inn für wenige Dollar
Sekaàuft habe . 75 Prozent dieser Brautgeschenke
bestanden aus wertlosem Glas . Ahnlich steht
es mit Fälschungen bei Rubinen , Saphiren
und anderen Steinen . Trotz zahlreicher Ent -
täuschungen , die Shipley bereiten mußte , hat
sich die Gründung seines Institutes als nütz -
lich erwiesen . Es versucht , die amerikanischen
Juweliere davon zu überzeugen , daß wissen -
schaftliche Untersuchungsmethoden bei Edel -
steinen unerläßlich sind , wenn man durch
manchmal vorzügliche Nachahmungen nicht
betrogen werden will .

Auch heute noch gibt es viele Amerikaner ,
die sich einzig auf ihren Blick und ihr Finger -
spitzengefühl verlassen und es den Fälschern
leicht machen . Das erklärt auch die Ahnungs -
losigkeit mancher Besitzer wertloser „Schätze “ ,
die sich einzig auf die Echtheitserklärung ihres
Kleinstadtjuweliers verlassen , der meist außer
Pretiosen auch noch Taschenmesser und Blech -
eimer verkauft .

Indianer im Rausch von Mezkalin
Ein Farbenmeer von unbeschreiblicher Pracht

In Mexiko und auch noch nördlich des
Grenzflusses Rio Grande wächst ein kleiner
graugrüner Kaktus , Peyotlkaktus genannt , aus
dem die Indianer ein Rauschmittel bereiten ,
das sie Peyotl oder Mezkal nennen . Das un -
scheinbare Gewächs hat zur Gründung einer
Sekte Veranlassung geschaffen , die allein un -
ter den Indianern Oklahomas dreitausend An -
hänger zählt . Das im Peyotlkaktus enthaltene
Alkaloid Mezkalin schenkt den Menschen , die
es zu sich nehmen , ganz eigenartige Farben -
erlebnisse .

Die Indianer trocknen den Kaktus und essen
dann ein Stück davon , worauf sie mit 8e -
schlossenen Augen eine Weile sitzen ; dabei ge -
nießen sie einen Farbenrausch , ein Kaleido -
skopspiel von unbeschreibbarer Schönheit ,
Wie sie versichern . Immer wieder wechseln
die Farben , die sich fast ins Ubernatürliche
steigern . 8

Kein Wunder , daß die einfachen Menschen
dort in Mexiko und in den südlichen USA .
Slaubten , die Pflanze müßte göttlichen U.
Sprungs sein , ja vielleicht sogar ein Vermittlef
zwischen der Gottheit und der armseligen Men -
schenwelt . Auch die heutigen Peyotlanhänger
sind dieses Glaubens , sie meinen , daß die
Pflanze den zwischen den Menschen und Gott

Vermittelnden Priester zu ersetzen imstande
Sei. 8

Wissenschaftliche Untersuchungen haben er -
geben , daß der Peyotlrausch weder einen Ver -
lust des Bewußtseins hervorruft , noch unan -
genehme oder auf die Dauer schädigende Fol -
gen hat . Es konnte auch nicht festgestellt
Wwerden , daß der Genuß des Mezkal zu einer
üblen Gewohnheit wird , wie sie durch den
Genuß der meisten aufreizenden Mittel erzeugt
wird .

Beobachtungen der Indianer , die begeisterte
Mezkalesser waren , haben ergeben , daß jene
nur dann zu ihrer Mezkalscheibe — wie sie
von ihnen genannt wird — greifen , wenn sie
das Bedürfnis nach einem Farbenrausch haben .
Die ältesten bekannten Mezkalanhänger sind
die Tarahumare - Indianer in Mexiko , die in
der Sierra Madre in Mexiko wohnen und etwa
dreißigtausend Köpfe zählen . Sie wurden schon
im siebzehnten Jahrhundert dem Christentum
gSewonnen , doch trotz aller Bemühungen der
Geistlichen haben sie eine neue Lehre in Zu -
sammenhang mit ihrem „ Mezkalglauben “ ge -
bracht .

Als in den siebziger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts die Kiowa und Commanchen Be -
kanntschaft mit dem Peyotl machten , wurden
dem Kaktus obendrein noch viele medizinische
Eigenschaften angedichtet , so daß bald dreißig
Stämme im Us - amerikanisch - mexikanischen
Grenzgebiet zu Peyotlessern wurden . Es wird
auch behauptet , daß Indianer , die einen Ab -
sud des Peyotl trinken , eine ganze Nacht hin -
durch zu tanzen vermögen , ohne zu ermüden .

IM „ RIESEN “ ZU MILTENBERG

war schon Wallenstein zu Gast . Auch Kaiser
Rotbart , Ludwig der Bayer , Karl IV. , Martin
Luther , Tilly , Gustav Adolf , Königin Christine
von Schweden und viele andere geschichtliche
Persönlichkeiten kehrten hier ein . „ Hotel
Riesen “ in Miltenberg am Main ist eines der
ältesten Gasthäuser Deutschlands . Besonders
die Spezialität des Maingebiets „ Zwiebel -
kuchen mit Most “ soll hier , wie Feinschmek -
ker versichern , besonders köstlich munden .

ANGRFFSLUSTICGER AEEIGATOR AUs NORDANMERINKA

Die Alligatoren gehören zu den krokodilartigen Kriechtieren . Sie kommen im südöstlichen
Nordamerika und in China vor . Der Hecht - Allizator — unser Bild zeigt einen wenig kamera -
freundlichen Genossen — wird in Alligatorenfarmen gezüchtet . Seine Bauchhaut verarbeitet
man zu Leder . Vor allem Schnhe und Handtaschen werden aus diesem Naturstoff fabriziert .

jetzt noch gar nicht
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Natur und Technik ge -
hören untrennbar zu -
sammen . Unter Tech -
nik verstehen wir ja
nichts anderes als das
Bestreben des Men -
schen , sich die Kräfte
der Natur seinen Zie -
len dienstbar zu ma -
chen . So ist denn die
Technik so alt wie die
Menschheit selbst . Ihre
ersten Zeugnisse sind
Waffen und Werkzeuge ;
Später kamen Gefäße ,
Gewebe und Schmuck
hinzu . Auck die riesi -
gen Tempelbauten und
Grabdenkmäler ver⸗
sunkener Kulturepo -
chen , die sich so har -
monisch in die Land -
schaft einfügen wie
heute unsere Dome und

Kirchen im Kranz
kreundlicher Städte ge -
hören hierher . Nicht
erst heute leben wir
daher im „ Zeitalter der
Technik “ . In unseren
Tagen allerdings wur⸗
den Kohle , Wasserkraft
und der flüssige Brenn -
stofft zu sie beherr -
schenden Faktoren . Seit
der Entdeckung der
Atomkraft in der Mitte
des 20. Jahrhunderts
stehen wir vor neuen ,

absehbaren Problemen .

Unheimliche Begegnung in der Zinn - Mine
Ein Berĩcht aus dem heißlesten Bergwerk der Welt

Weithin ausgedehnt über die Malaienstaa -
ten , zwischen Siam und einer Stelle , wenige
Meilen vom Aquator entfernt , liegen die hei -
Besten Bergwerke der Welt ; es sind die Zinn -
Bergwerke der Malaiischen Halbinsel , aus de -
nen gewaltige Schätze gefördert werden . Die
Lage der Bergwerke mitten im Urwald ist
auhgerordentlich schön , und die Gewinnungs -
arten sind so interessant , daß ein Reisebüro
in Singapore sogar für die Rundreisen in den
Malaienstaaten auch den Besuch einer solchen
Zinn - Mine vorsieht . Aber nur Wenige Touri -
sten entschließen sich dazu , denn die Hitze
ist auch noch im Winter so groß , daß sie kaum
erträglich ist . Daher gehören diese heißesten
Bergwerke zu den unbekanntesten der Welt .

Die rascheste und wirkungsvollste Art der
Zinngewinnung besteht im Baggern . Es ist ein
Phantastisches Schauspiel , wie die Eimer un -
aufhörlich aus dem heißen gelblichen Wasser
heraussteigen . Oft bringen sie auch ganz an -
dere Dinge mit als den zinnhaltigen Ton .
Baumstämme , andere Uberreste eines längst
begrabenen Urwalds und nicht selten auch —

NDER Z0LL EINE KöNIGIN
Aus königlichem Geschlecht stammt diese
abbesinische Löwin . Schon früh hat man jene
geschmeidigen Großkatzen der Wildnis zur
Herrscherin unter den Tieren erhoben , — we⸗
nigstens taten dies die Dichter . Möglicherweise
sind die Zoologen anderer Meinung ; doch alle
sind wir däarin einig : ein prachtvolles Tier .

Schlangen . Meist werden bei Nacht , wenn die
Baggermaschine im Geisterlicht der Schein -
werfer surrt und seufzt , solche Schlangen
heraufbefördert , grauschwarze Kobras , licht -
grüne Grasschlangen , Riesenschlangen und
Schlangen , die fahl und geisterhaft glänzen
wie der Mond ; die letzteren bieten den furcht -
barsten Anblick , sind aber harmlos .

Mag es auch noch so heiß sein unter dem
Dach aus Eisenblech , das die Baggereinrich -
tung bedeckt , so ist es doch immer Kkühl , ver -
glichen mit den unerträglichen Hitzegraden
im Innern des Bergwerks . Selbst die Kulis ,
die die ausdauerndsten und zähesten Arbeiter
der Welt sind , können es in der Höllenglut
dieser Erdtiefen nur wenige Monate aushal -
ten .

Aber schön und romantisch ist es in diesen
malaiischen Bergwerken . Da herrscht kein
Rauch , kein Staub , kein Schmutz . Tropische
Gewächse , reichblühende Bäume bilden den
großartigen Rahmen , und bevor man in dem
Förderkorb in die Tiefe sink , blickt man noch
auf phantastische Orchideen , aus denen ein

Purpurrot wie von
lippen glüht .

In der Tiefe werken die Arbeiter mit Moni -
toren , riesigen Spritzen , aus denen Wasser -
strahlen mit einem Druck von 200 Pfund undmehr herausgeschleudert werden . Es ist , wie
Wenn Kanonen gegen das zinnführende Ge -
stein gerichtet würden .

Vor kurzem sah ein Arbeiter , der mit einem
Monitor arbeitete , plötzlich rechts von sichzwei grünfunkelnde Augen . Nur ein Bewoh -
ner des Dschungels hat solche Augen , und da
das der Kuli wußte , richtete er mehr Aus
Schrecken als mit Absicht seine Spritze gegendie Augen . Ein wildes Gebrüll folgte und dann
Schweigen . Am Morgen fand man den zer -
rissenen Körper eines Tigers 80 Völlig zerstört ,
daß sein Fell wertlos war .

lndiens Teeplantagen vor dem Ruin
Schlechte Ware , hohe Löhne , große Steuern

Von 150 Teeplantagen in Westbengalen muß -
ten 30 ihre Produktion einstellen . Keine ein -
zige in Bengalen und nur Wenige in Assam
Haben seit 1952 einen Gewinn zu Verzeichnen .Der im September 1951 einsetzende Preiszer -
fall hat sich bedenklich gesteigert , und die
100 Jahre alte indische Teeindustrie ist in eine
ernste Krise geraten .

Zwischen 1938 und 1951 schnellte die indische
Produktion wegen der erhöhten Nachfrageder Kriegs - und Nachkriegsjahre von 450 Mil -
lionen auf 600 Millionen Pfund auf die Höhe .Das ging jedoch auf Kosten der Qualität . Das
geheiligte Prinzip des Teepflückers „ Zwei Blät -

ter , eine Knospe “ , das beèste Qualität garan -
tiert , wurde nicht mehr beachtet und die
Sträucher wahllos gerupft . Nachdem Indone -
sien und Japan wieder exportfähig wurden ,wirkte sich die Qualitätsminderung für Indien
nachteilig aus . 1951 lag ein Angebotsüberschuß
von 37 Millionen Pfund vor .

Die Teilung Bengalens 1947 versetzte den
Teepflanzern einen zweiten Schlag . Die direkte
Bahnverbindung nach Nordbengalen und As -sam wurde unterbrochen , und die Transport -
Kosten stiegen enorm . Auf einer Tonne Kohle ,die in den Bergwerken Westbengalens 17 Ru -
pien kostet , lasten 77 Rupien Frachtspesen ,bis sie in Nordhengalen eintrifft . Ahnlich ver -hält es sich mit den Teekisten . Die Arbefts -
löhne sind dreimal so hoch wie 1938.

Tee ist einer der größten DevisenbringerIndiens und eine Steuerquelle ersten Ranges .Tee beschäftigt allein in Nordostindien über
eine Million Arbeiter , Fabrikation von weni⸗
ger , aber besserem Tèe bei geringeren Produk -
tionskosten ist heute die Parole der Pflanzer .
Aus eigener Kraft aber werden sie dieses Ziel
nie erreichen . Vor allem bedarf das Interna -
tionale Teeabkommen von 1933 der Revision ,das Anbaufläche und Export der größten Tee -
produizenten Indien , Ceylon und Indonesien
regelt und heute noch in Kraft ist . Wenn die
Zentralregierung nicht alles tut , kann es leicht
sein , daß die besten Teegärten , mühsam dem
Urwald abgerungene Rodungsgebiete , wieder
seine Beute werden . Die 30 in Westbengalen
geschlossenen Teegärten wWirken alarmierend .

geschminkten Mädchen -

interessante Weſi

Das röte Rohlenlager der grde hefindet
sich im Südpolarland , in der Vahe des Fridt -
jof . Nansen- Berges.

*
Bunta della Campanella , das Vorgehirgeder Nalbinsel Sorrent am Colf von Weapel ,hat seinen Namen daßer , daſß hier hei Fara -

zenengefahr eine Flocke geläutet wurde .
1*.

Die Jheiß ist 50 fischreich , daß ein un⸗
garisches Shrichtort sagt ; Fische machen vonder Iheiß ein Drittel aus .



Vorwiegend heitfer
Lteraten sind lustige leute

Wer Witz hat , versteht auch Spaſß

Goethe betrat einst in Jena das Gasthaus

zur Tanne , in dem sein Erlkönig entstanden

wWar. Dort saß nun der Dichter vor einer Fla -

sche Wein , den er bald wie ' s seine Art war ,

mit Wasser taufte . Etliche Studenten saßen in

Goethes Nähe und begannen sich über ihn

lustig zu machen , weil er den edlen Tropfen

mit Wasser vermischte . Eine Zeitlang blieb der

Dichter ruhig ; aber als die Studenten mit

ihrem anzüglichen Gerede nicht aufhörten , trat
er an den Studententisch und sagte :

„ Das Wasser allein macht stumm , das bewei -

sen im Wasser die Fische . Der Wein allein

macht dumm , das beweisen die Herren am

Tische . Daher , um keines von beiden au sein ,

trink ich mit Wasser vermischt den Wein . “

Die Studenten verließen , einer nach dem an -

dern , still das Wirtshaus .

Holberg lächelte ironisch

Der dänische Dichter Holberg ging stets sehr

einfach gekleidet . Von seinen alten Sachen

konnte er sich nicht trennen , sie waren ihm

so0 Wert wie treue Freunde , und besonders

einen Filzhut trug er so lange , daß seine Freun -

de ihn dieserhalb neckten und allerlei Possen

mit ihm trieben ; denn der Hut schillerte in

allen Farben und hatte seine Form bereits ver -

„ Ich komme schon zum 25. Male nach mein -

nem Geld ! “ 8

„ Also ein Jubiläum ! Haben Sie wenigstens
ein paar Biumen mitgebracht ? “ Frankreich )

1oren . Aber alles half nichts , sondern bezweck -

te gerade das Gegenteil : Holberg trug tagtkäg -

lich weiter seinen Chapeau .
Einmal traf ihn ein etwas angetrunkener

Student auf der Straße und rief ihm spöttisch

zu :
„ Aber Herr Holberg , das Ding auf Ihrem

Kopf nennen Sie noch einen Hut ? “

ll
Arzt : „ Ihr Puls geht sehr unregelmäßig .

Sollte das vom Trinken kommen ? “
Patient : „ Ausgeschlossen , Herr Doktor , ich

trinke ganz regelmäßig . “ ( Mexiko )

Holberg lächelte nur ganz ironisch , trat ein

wenig in greifbare Nähe des Studenten , und

ihn am Haarschepf packend , antwortete er

1Mnn:

„ Was , das DBing dort unter hrem Hut nennen

Sie . . Kopf ? “

„ Dätige “ Neue

Mark Twain , der berühmte amerikanische
Humorist , erzählte gern folgenden Spaßß aus

seiner Jugendzeit :

„ Als kleiner Jungè bemerkte ich eines Tages

auf unserer Straße einen Wagen mit Melonen

stehen . Da ich niemand in der Näàhe sah , trat
die Versuchung an mich heran , dort eine kort -
zunehmen und zu verzehren . Gedacht , auch

schon getan , flitzte ich mit der Melone um die

Ecke , um sie zu vertilgen . Kaum aber hatte

ich hineingebissen , packte mich die unwider⸗
stehliche Reue . Ich lief zu dem Wagen 2Urück ,
legte die Frucht auf ihren Platz — und nahm

mir einfach eine — reifere . . . “

Haben Sie so starke Ohrenschmerzen , daſ

Sie die Ohren verbunden haben ? “

„ Ach nein , aber ich kann diese entsetazlichc
Musik nicht hören ! “ England )

Cäckerlicke kleinigkeiten
Erklärlich

Mielke zeigt seinem Freunde Biermann , der

ihn auf der Durchreise besucht , die Stadt . Vor

einer Villa bleibt der Freund stehen und sagt :

„ Das ist ja ein fabelhaftes Haus , ganz ent -
zückend , geschmackvoll . . . “

Sagt Mielke : „ Und doch ist es gebaut àaus

OUFELLIN SOO METERHOHE
Doch auch der Siegespreis war „ ausgeflogen “

Ein regelrechtes Duell in den Lüften tand

in Paris im Jahre 1808 statt .

Die Duellanten waren zwei Edelleute , Mr .

Grandprè und Mr . Le Pique . Beide Herren hat -
ten sich in eine Sängerin der Oper verliebt

und entschlossen sich , ihren Streit mit den

Wafken auszutragen . Da aber ein gewöhnliches

Duell dem romantischen Sinn der Kavaliere

nicht behagte , wählten sie sich für diesen

Zweck eine gänzlich neue Form ; den Zwei⸗
kampf in der Luft . Es wurden dazu zwei Bal -

lons von gleicher Größe hergestellt und im

Tuileriengarten verankert .

Am verabredeten Tage erschienen dort die

beiden Gegner , und jeder bestieg unter den

Augen einer gewaltigen Menschenmenge eine

Gondel . Die Ubereinkunft ging nun dahin , daß⸗ß
die Edelleute nicht aufeinander , sondern auf

den Ballon des Gegners schießen sollten . Zu

diesem Zweck hatten sich beide mit schweren

Büchsen bewaffnet . Man rechnete darauf , daß

am Ende der Ballon eines Kämpfers platzen

würde , dann mußte das Gas ausströmen und

der Betreffende mit seinem Ballon aus der

Höhe herabstürzen . Dem Sieger sollte dann

die Dame gehören , er nur durfte sie als seine

Frau heimführen .
Auf ein Signal hin wurden die Taue losge -

schnitten , an denen die Ballons befestigt Wa -

ren , und unter allgemeiner Spannung begann

der Aufstieg . Ein massiger Wind trieb die bei -

den Gondeln ganz gemütlich vorwärts . Als sie

etwa 500 Meter hochschwebten , ertönte ein

neues Signal , das den Beginn des Kampfes an -

kündigte . Le Pique schoß zuerst , jedoch ver -

fehlte sein Ziel . Nun legte Grandpré an , und

seine Kugel schlug in die Hülle des Ballons .

Der sank in sich zusammen , breitete sich je -

doch wie ein Falischirm über der Gondel aus ,

S0 daß Le Pique unverletzt auf der Erde lan -

dete . Grandpré blieb nun gar nichts anderes

übrig , als ebenfalls die Reißleine zu ziehen

und zur Erde herunterzukommen .
Die schöne Sängerin aber — und das ist Wohl

das Köstlichste an dem Geschichtchen — war

während des Duells der beiden Kampfhähne

mit einem italienischen Tänzer durchgegangen .

Die beiden „ Luftschiffer “ mußten noch lange

Zeit die Spottworte ihrer Bekannten über

sich ergehen lassen , aber sie blieben von der

Zeit an die besten Freunde .

dem Blut , den Schmerzen , den Tränen und .

Seufzern vieler armer Mitmenschen . “

Biermann : „ IUm FHimmels willen , wiesd

denn ? Wem gehört denn dies Haus ? “

Mielke : „ Einem Zahnarzt . “
*

Faule Ausrede

Richter : „ Sie bestreiten also , einen Diebstahl

beabsichtigt zu haben ? Der Zeuge hat doch ge -

sehen , wie Sie Ihre Hand nach der Tasche des

Herrn ausgestreckt haben . “

Angeklagter : „ Ausgestreckt habe ieh die

Hand , das stimtnt , aber nicht nach der Tasche

des Herrn . “
Richter : „ Warum denn sonst ? “

Angeklagter : „ Ach , ich wollte nur mal sehen ,

ob es regnet ! “
*

Die Frage

„ Viel hätte nictit gefehlt , dann hätte ich mich
verheiratet ! “

„ Soo , wieviel hat denn gefehlt ? “
*

Die richtige Adresse

„ Wer ist hier die verantwortliche Person “ ,

tragte der wütende Kunde , der sich beschweren

wollte .
„ Wenn Sie den meinen , der stets die Schelte

bekommt , dann bin ich es , mein Herr “ , er -

klärte bescheiden der Laufbursche .
*

Boshaft

Sie : „ Ach , entschuldige mich , Männchen ,

draußen steht ein Bettler , ich will ihm auch

etwas von unserm Mittagbrot zu essen geben . “

Er : „ Recht so , dann kommt er wenigstens
nicht wieder . “

Harte hlüsse
1. Don Quixote macht sich lächerlich durch

seinen Ritt gegen die

à) Beuteltiere von Norderney , b) Wind -

mühlen , c) qungfrau von Orleans , d) Lu -

stigen Weiber von Windsor

2. Simson war ein jämmerlicher Schwächling

ohne
a) Vollbier , b) seine Freundin Delila ,

c) Haare , d) das Wunderhorn Olifant

3. Der Riese Atlas trug auf seinen starken

Schultern
a) goldfunkelnde Epauletten , b) das

Himmelsgewölbe , c) den ersten Globus ,

c ) die Vorderfront des Panthèeons
4. Peter Schlemihl hatte im Gegensatz zu an -

deren Leuten keinen

2) Verstand , b) Schwiegervater , e) Schat -

ten , d) Orientierungssinn

Wer war die Glöckliche ?

12. Leonce und ?

1. Romeo undꝰ 7. Othello und ?

2. Leander und ? 8. Tellheim und ?

3. Tristan und ? 9. Max und ?

4. Hermann und ? 10. Don Josè und ?

5. Egmont und ? 11. Caesar und ?

6 Ferdinand und ?

Bekonnte Oper

Gerti von Tecker

Sopran
Emden

In welcher Oper singt die Dame heute ?

Scheichdufgabe

Matt in zwei Zügen

Kontrolistellung . Weiß : Khl , Tgs , Laz , Vs ,

Sc7 , Se7 , Bdö , d6 . — Schwarz : EKf7, Las .

Was ist richłig ?

1. Kierkegaard

à) ostfriesischer Kirchendiener , b) dä -

nischer Philosoph , e) Friedhof in Skandi -

navien

2. ROY ] uͥν

a) Raufbold , b) polnischer Name kür

Ratibor , e) mittelrussisches Sumpfgebiet

3. Zikade

a) Regierungszeit altrömischer Kaiser ,
b) Insekt , c) mehrbündiges Romanwerk

Meagisches Kreuz

Versrätsel “

Der Utime kam in R und rief : „ Nun spielt

allein ! “ , als man die G ihm vorenthielt .

Zahlenproblem

138
4 5996
383 9

Die Zahlen von 1 bis 9 sollen so untereinan -

der ausgetauscht werden , daß die Summe sämt -
licher Waagerechten und senkrechten Reihen
wWie auch dér Diagonale von links unten nach
rechts oben 15 ergibt .

Bittere Weisheit

Die lustigen Weiber von Windsor
Zar und Zimmermann

10. Fra Diavolo
11. Cavalleris rusticana

12. Die Afrikanerin

13. Frühlings Erwachen

Der Barbier von Sevilla

15. Boris Godunow

16. Die Kluge
17. Der eiserne Heiland

Der goldene Hahn

1 2 34 Maat — Anis — Saat — Ober — Leid — Ebro

—Test — Solo — Tang — Gama — Arno —

Geiz — Bart .
Jedem der vorstehenden Wörter sollen zwei

Buchstaben entnommen werden . Im Zusam -

1 menhang gelesen , ergeben sie einen Stoß -

seufzer .

2 Besuchskeirte
Heli Nitt

3
Posen

Was ist diese Dame von Beruf ?

4 2
Kreuzworträtsel

1 2 3 4 5 8

— —
7 0

Waagerecht und senlrecht gleichlautende f 2

Wörter kolgender Bedeutung sollen in die Fi -

gur eingetragen werden : 1. Schlachtort bei 18 14 15

Brüssel , 2. Stadt in Australien , 3. Wolfsspinne ,

4. einzeln gefaßter Brillant . 4 484
8

ſe 17 ſis 19 20 2¹

Komponisten gesucht
2 2

1. Der Baazao
2. Das Unmöglichste von allem 2⁴ 5 26 27

3. Anakreon
4. Der König von Xvetot

5. Der Postillon von Lonjumeau 78 75

6. Aida
7. Hoffmanns Erzählungen

8
9

Venn Sie die Komponisten der vorstehen -

den Opern richtig ermittelt haben , ergeben

ihre Anfangsbuchstaben den Titel einer Oper

von Donizetti .

Waagerecht : 1. Wassergefäß , 4. Feuer ,

7. USA - Staat , 11. franz . : er , 12. russ . Strom ,

13. Ausruf , 16. Aktenaufbewahrung , 22. „ im

Jahr d. Herrn “ ( abgek . ) , 23. ägypt . Gott , 24.
Dünengras , 28. deutscher Präsident , 29. Donau -

zufluß .

Senkrecht : 1. Hirschtier , 2. sowietruss .

Diplomat , 8. nordafrikan . Gebirge , 4. Zahlungs -

art , 5. Abwesenheit vom TPatort , 6. Normzei -

cher , 8. Rheinzufluß , 9. Amphibie , 10. Zwangs -

lage , 14. Tierkadaver , 15. Wappentier , 17. Elite -

truppe , 18. Mädchenname , 19. Lebensende ,
20. Papagei , 21. festlicher Tisch , 24 . Gewässer ,

25. rirnenförmige Vertiefung , 26. Raubfisch ,

27. selten ,

Pyrumiden - Rötsel

75

Wörter nachstehender Bedeutung sollen in

die Figur in gewohnter Weise eingetragen Wer -

den : 1. persönliches Fürwort , 2. Westeuropäer ,
3. nordischer Männername , 4. Staatenbezeich -

nung , 5. Ausruf , 6. Beruf , 7. Gesteinsart .

Avflösungen dus der vorigen Nommer

Silbenrätsel : 1. Wohlfahrtsamt , 2. Axarat ,

3. Saturn , 4. Mameluck , 5. Agamemnon , 6. Nun -

tius , 7. Ninive , 8. Ilias , 9. Chrestomathie , 10. Ta -

verne , 11. Anemone , 12. Unruh , 13. Filiale ,
14. Gioriole , 15. Irrlicht , 16. Bremen , 17. Tan -

gente . — Was man nicht aufgibt , hat man nie

verlorenl
Gut gesagt : Das Glück kann man nur mul -

tiplizieren , indem man es teilt .

Schachaufgabe : 1. Le4 - e2 . Kes x Tda

2. Df5 - ds matt
1 . . . „ Lel x Tda , 2. Df5 x eb matt

1. „ e5 e4 , 2. Dfö5 - g5 matt

Magisches Zahlenduadrat : 14 35 20 97
27 96 84 15
85 10 37 26 94
36 24 95 80 17
90 87 16 34 25

Einsetzaufgabe : 1. Sarabande , 2. Heidelberg ,
3. Umnachtung , 4. Kartell , 5. Phrase , 6. Geisel ,

7. Bastille . — Benares

86
30

Kaum zu glauben : Blech Zinn , Lech Inn

Was ist das : 1, b — 2, 4 —3 , e

Besuchskarte : Schornsteinfeger

Seltsam , seltsam : PARA

Eins ins andere : 1. Re , 2. Ren , 3. Reni , 4

Niere , 5. Rheine , 6. Hermine , 7. Hermelin .
Kreuzworträtsel . Waagerecht : 1. Kadi , 3. Ar- ⸗

tist , 7. Emu , 8. Udo , 9. Tee , 11. Ems , 13. Ada .

15. Aue , 16. ESkapade , 20. Lot , 21. pro , 22. Ria .

24. Graudenz , 27. Joe , 28. Run , 30. Ate , 33. Ave .

34. Uri , 35. Ase , 36. Saturn , 37. Mate . — Senk⸗

recht : 1. Kessel , 2. Amt , 3. Ade , 4. Romadoun .

5. See , 6. Terz , 10. Ida , 12. Sue , 13. Akt , 14

Appretur , 17. Sol , 18. Ara , 19. DIN , 22. Ren .

93. Azalee , 24. Goa , 25. Dur , 26. Maas , 29. Eva ,
1 . Er , 3 t , 39. .
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